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war; dazu würde die Bemerkung in Balthasar Bruschs Genealogia seiner Fami-
lie passen, Brusch sei ermordet worden, „da er hinab an den Rheinstrom, etlicher 
seiner geschefft halber, geraißet“.94 Der Ritt von Rothenburg nach Windsheim 
fügt sich allerdings in keinem Fall ins Bild, sondern sieht wie eine plötzliche 
Richtungsänderung aus. Man möchte ex eventu meinen: nicht plötzlich genug, 
um lebend durchzukommen. – Vielleicht war ja aber auch in Brusch, dem „fah-
renden Schüler sein Leben lang“,95 nur wieder einmal der Wandertrieb erwacht, 
und der Mord war ein unglücklicher Zufall? Die Nachfolge als Pfarrer in Petten-
dorf übernahm der offenbar bei seinem Sohn logierende Vater Johann Brusch († 
1568), die Besitztümer, insbesondere die Bibliothek, gingen an Bruschs Witwe, 
die den Bücherbestand, offenbar aber nicht ganz vollständig, 1559 an die Her-
zöge von Pfalz-Neuburg verkaufte; ein immerhin 367 Drucke umfassender Rest 
davon befindet sich heute in der Bayerischen Staatsbibliothek.96 

Von Interesse ist nun, mit welchen Projekten sich Brusch in den etwa zwei-
einhalb Jahren, die er in Pettendorf verbrachte – wenn ich richtig sehe, seine 
längste Seßhaftigkeit als Erwachsener überhaupt –, beschäftigte, denn die kleinen 
oben erwähnten Publikationen97 können höchstens einige Wochen in Anspruch 
genommen haben. Einerseits kann man zur Klärung dieser Frage auf Selbstan-
kündigungen künftiger Werke rekurrieren: Demnach wären eine Dichtung über 
die Briefe des Hl. Johannes, eine Dichtung über die bedeutendsten Städte und 
Flüsse in Deutschland, eine Prosadarstellung des Fichtelgebirges und ein histo-
risches Werk über die Stadt Trier denkbar,98 ferner die ‚Vollausbaustufe‘ seiner 
Bistumsgeschichte,99 weitere Centurien der Klostergeschichte, eine Dichtung über 
die Abschiedsreden Christi an seine Jünger nach Joh. 15 – 17, sowie eine Samm-
lung eigener und fremder Hodoiporika.100 Daß unter diesen Vorhaben die historio-
graphischen Projekte schon ihres Umfangs wegen den Löwenanteil ausmachen, 
ist unschwer zu erkennen, man hat dafür aber auch einige manifeste Belege. 
Erstens existiert in der Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel eine Hand-

––––––––––– 
94  Zitiert bei Siegl, Zur Geschichte der Egerer Familie Brusch, 202. 
95  Schottenloher, Kaiserliche Dichterkrönungen, 665. 
96  Vgl. Bezzel, 395 – 398. 
97  Oben Anm. 75 sowie oben 27: Bezzel Nr. 54, 55, 57, 67; ferner Bezzel Nr. 34. 
98  So die Liste der Edenda, die der Polyhistor Konrad Gesner im Jahr 1555 im Registerband 

zu seinen Pandectarum sive Partitionum universalium libri nennt: Appendix / Bibliotheca 
/ Conradi Gesneri. / … / Tiguri apud Christophorum Froschoverum, mense Martio. / 
Anno M.D.LV.: Hier 38r1 – 38v1 eine Übersicht über Bruschs literarisches Schaffen, we-
sentlich aus dem Elenchus von 1553 (oben Anm. 59) gezogen, als Abschluß die genannte 
Liste der Edenda; vgl. Schmid, Humanismus im Pfarrhaus, 146, bei Anm. 50. 

99  Vgl. oben Anm. 16. 
100  So die Ankündigung im Lucubratiuncularum elenchus von 1553 (oben Anm. 59), wo 

auch die oben bei Anm. 98 genannten Projekte sämtlich angeführt sind. 
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schrift, die eine relativ knapp geraffte Weltchronik, die bis 1573 fortgesetzte 
Bischofsliste von Hildesheim und die Abtliste von Bitzingerode enthält; Horawitz, 
der allerdings auch Zweifel an der Authentizität des wenig bedeutenden Werkes 
anmeldet, datiert es lieber gar nicht, Schmid will das eher lutherfeindliche (!) 
Werk, in welchem etwa ganz im Gegensatz zur Darstellung in De Laureaco in 
der Darstellung des Investiturstreites Partei für Gregor VII. ergriffen wird, in die 
Pettendorfer Jahre setzen.101 Wesentlich imposanter sind die Trümmer eines an-
deren historiographischen Werkes, die uns in Gestalt von ausführlichen Zitaten 
in einem ebenso voluminösen wie antikatholischen illustrierten Lesebuch zur 
christlichen Geschichte, den Lectiones memorabiles et reconditae des Juristen, 
Pfalz-Zweibrückenschen und Badischen Diplomaten und seit 1594 in Heilbronn 
als Historiograph seinen Ruhestand genießenden Johannes Wolf (1537 – 1600) 
erhalten sind.102 Wolf zitiert Brusch vereinzelt schon im ersten Band der Samm-
lung,103 im zweiten aber findet sich unter der Jahreszahl 1550 – was wenig bis 
nichts zu bedeuten hat – zunächst eine groß angelegte, scharf antiklerikale Prae-
fatio zu einem offenbar gegenüber Bruschs bisherigen Kloster- und Bistumsge-
schichten völlig neu, im Geiste des Flacius und der Magdeburger Zenturien 
konzipierten Geschichtswerk, das Wolf, es bleibt fraglich, woher und wie weit 

––––––––––– 
101  Cod. Guelf. 60.23 Aug. 8o. Vgl. Horawitz, Bruschius, 193 – 195; Schmid, Humanismus im 

Pfarrhaus, 146 mit Anm. 48. Die Handschrift ist entgegen der Behauptung Herrmanns 
(Der Humanist, 124) in keinem ihrer Teile ein Autograph Bruschs, wovon ich mich dank 
der freundlichen Hilfe seitens der Herzog August-Bibliothek, die mir digitale Reproduk-
tionen zur Verfügung stellte, selbst überzeugen konnte: Den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern daselbst sei dafür herzlichst gedankt. 

102  Iohan. Wolfii I. C. / Lectionum memo- / rabilium et reconditarum / centenarii XVI. / (…) / 
Lauingae sumtibus Autoris impressit Leonhardus Rheinmichel / Typogr. Palatinus, anno 
1600. 2 Bde., nach Jahrhunderten eingeteilt, wobei tom. 1 das 1. bis 15. Jhdt., tom. 2 das 
16. Jhdt. abdeckt. Zur Person des Redaktors siehe Daniel Groh, Lizentiat der Rechte Jo-
hannes Wolff. Ein Beitrag zur Biographie eines pfälzischen Diplomaten und Historiogra-
phen aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, Zweibrücken 1926; Ludwig, Bruschius 
als Historiograph, 82f.; allgemein bietet Ludwig (81 – 106) eine gründliche Beschreibung 
und erste Analyse des großen Brusch-Abschnittes bei Wolf (tom. 2, 564 – 590), nachdem 
zuvor schon Horawitz, Bruschius, 262 – 265, denselben entdeckt hatte und zu ähnlichen 
Resultaten gekommen war, nämlich daß man es hier mit Bruschs protestantischstem und 
schärfstem antikatholischen Produkt zu tun hat. Ähnlich auch Schmid, Humanismus im 
Pfarrhaus, 145, Nr. 6, der aber mit der Vermutung, die Praefatio sei für die schon 1553 
geplante Fortsetzung der Bistumsgeschichten bestimmt gewesen, nicht richtig liegen 
dürfte. Vgl. auch Herrmann, Der Humanist, 125 mit Anm. 52. – Zur Monographie Lud-
wigs existiert auch eine (in mehrfacher Hinsicht unzutreffende) Rezension (Lothar Mundt, 
in: Wolfenbütteler Renaissance-Mitteilungen. Im Auftrag des Wolfenbütteler Arbeitskrei-
ses für Renaissanceforschung hg. von Bodo Guthmüller, 28/1 (2004), 68 – 70). 

103  Soweit ich in dem etwas unhandlichen Werk fündig werden konnte, an folgenden Stellen: 
tom. 1, 76 und 635.  
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ausgearbeitet, nach eigener Angabe im Manuskript vorlag.104 Es folgt eine Reihe 
kleinerer Exzerpte,105 darauf der weiter unten zu besprechende Ausschnitt aus 
dem Iter Anasianum samt einer Prosaeinleitung, die sicher für das geplante 
protestantische Kampf-Geschichtswerk geschrieben wurde,106 einige kleinere 
Stücke und, sogar illustriert, eine Art Nachdruck – Ludwig vermutet aber auch 
hier eine handschriftliche Grundlage – der Gösser Bildbeschreibung.107 Nun 
können manche der kleineren Exzerpte durchaus aus Bruschs gedruckten 
Werken stammen, an Einzelnem aber läßt sich auch außerhalb der großen Prae-
fatio zeigen, daß Wolf auf einer von Bruschs eigener Hand stammenden Neufas-
sung von zum Teil schon früher verarbeitetem historiographischen Material 
basiert. Als Beispiel möge folgende amüsante Begebenheit aus dem Kloster 
Aldersbach dienen, die bei Wolf (tom. 2, 576sq.) wie folgt lautet: 

Sub Wolfgango Mario Abbate Aldersbacensi, anno Christi 1541, mirabile ac 
ridiculum quiddam accidit, quod obticendum non erat. Monachus enim iuvenis 16 
annorum nomine Sigismundus Iustelius ex vicina Marca Bavarica Munster dicta 
natus, audiens in colloquio Monastico a domino Abbate, Monachos ad castita-
tem exhortante, Origenem veterem theologum sibi ipsi religionis ergo testiculos 
exsecuisse, ipse etiam idem sibi facere nocte quadam non dubitavit. Expectans 
ergo diem lotioni assignatum in balneis se prius eleganter lavit, postea noctu ad 
aediculam corporis Dominici genua flectens precibus ibi ad Deum praemissis in 
cubiculum inde reversus, reliquis dormientibus, solus vigil, animi propositum 
magnanimiter aggressus est. Cumque ad eum decumbentem paulo post nobiles 
ex Bavarica aula mulierculae accessissent, pudore suffusus est admodum. 
Correptus etiam ab Abbate, post pauculos menses ex coenobio profugit. In eum 
Dominus Bartholomaeus Abbas eiusdem monasterii tale lusit Tetrastichon: 

   Sigmundus variis etiam celebrabitur oris 
    Exsecuit proprios qui sibi testiculos. 
   Est aliquid regnum coelorum quaerere, sed sic 
    Coelorum quaeram non ego regna mihi. 
(„Zur Zeit, als Wolfgang Marius Abt von Aldersbach war, im Jahr 1541, trug sich eine kuri-
ose und amüsante Begebenheit zu, die (hier) nicht zu verschweigen war. Ein Mönch, ein 

––––––––––– 
104  Wolf, lect. mem., tom. 2, 564 – 570. Zum Charakter des solcherart eingeleiteten Ge-

schichtswerkes vgl. Ludwig, Bruschius als Historiograph, 85 und 103 – 106. 
105  Wolf, lect. mem., tom. 2, 570 – 583; vgl. Horawitz, Bruschius, 265; Ludwig, Bruschius als 

Historiograph, 85 – 94. 
106  Wolf, lect. mem., tom. 2, 583 – 585; vgl. Horawitz, Bruschius, 258, Anm. 2; Ludwig, 

Bruschius als Historiograph, 94 – 101. 
107  Wolf, lect. mem., tom. 2, 585 – 590; vgl. Horawitz, Bruschius, 265; Ludwig, Bruschius als 

Historiograph, 101f. 
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sechzehnjähriger Jüngling namens Sigismund Iustelius, gebürtig aus der benachbarten bayeri-
schen Mark (Rotthal-)Münster, vernahm im klösterlichen Gespräch von seinem Herrn Abt, 
der die Mönche zur Keuschheit ermahnte, daß Origines, der antike Theologe, sich selbst um 
der Religion willen die Hoden abgeschnitten habe, und zögerte nicht, in einer Nacht an sich 
selbst desgleichen zu tun. Er wartete also den für die Körperpflege vorgesehenen Tag ab und 
wusch sich zunächst sorgfältig im Bad, dann beugte er nachts das Knie vor dem Tabernakel, 
kehrte nach einigen dort an Gott vorausgeschickten Gebeten in das Schlafgemach zurück und 
schritt dann, einsam wachend, während die anderen schliefen, mutig an das beabsichtigte 
Werk. Und als er wenig später darniederlag und vornehme Frauen vom Bayerischen Hof zu 
ihm kamen, errötete er ziemlich. Da auch sein Abt ihn scharf tadelte, entfloh er einige wenige 
Monate später aus dem Kloster. Auf ihn dichtete im Scherz Herr Bartholomäus, der Abt 
desselben Klosters, folgenden Vierzeiler: 

 Sigismund wird man, sogar in allen möglichen Gegenden, feiern,  
  ihn, der sich selbst die eigenen Hoden abgeschnitten.108 
 Es ist schon was, nach  dem Himmelreich zu trachten –  
  auf solche Weise freilich möchte ich nach dem Himmelreich lieber nicht 
                                                                                                                          trachten.“) 

In keinem seiner gedruckten Werke hat Brusch diese Anekdote unterge-
bracht, sie findet sich, freilich in abweichender Form, einzig in der nach Wien 
gelangten handschriftlichen Kompilation der Materialien von seiner Bayern- und 
Österreichreise 1551/52,109 die Wolf zweifellos nicht zur Verfügung stand: 

Accidit sub hoc Abbate (= Johannes Zanckher) mirabile ac ridiculum quid-
dam, quod hoc loco obticendum non erat. Monachus iuvenis 16 annorum nomi-
ne Sigismundus Iustelius ex Marca Bavarica Munster dicta in Rottal sita natus, 
audiens in colloquio Monastico Origenem veterem theologum sibi ipsi religionis 
ergo testiculos exsecuisse, idem facere sibi non dubitavit. Expectans ergo diem 

––––––––––– 
108  Die pointierte Formulierung des Epigramms, die durch den Reim im ersten Pentameter 

die inhaltlich gewissermaßen schmerzhaft vorschwebende Zweizahl noch extra boshaft 
unterstreicht, kann in der Übersetzung nicht einmal angedeutet werden. Als allgemeine 
Parodie auf allzu christliche Motivik wird man hingegen das reliquis dormientibus solus 
vigil nehmen, mit dem das Ideal des „alles schläft, einsam wacht“ des allzeit wachenden 
Christen en passant ad absurdum geführt wird: Der junge Mönch geriert sich wie Christus 
in der Ölbergszene, doch seine Variante der Nachfolge Christi ist definitiv nicht die rich-
tige. Auf eine allgemeinere Ebene gehoben kann man darin Bruschs allenthalben ge-
äußerte Kritik am widernatürlich geschlechtslosen und viel zu viel Zeit mit sinnentlehrten 
Andachtsübungen zubringenden statt sich geistiger Beschäftigung zuwendenden Mönch-
tum (vgl. etwa Hodoip. Pfreymbd. 73 – 106aB; ferner Bruschs handschriftlich erhaltenes In 
rudes ac barbaros monachos Idyllion von 1544: Horawitz, Bruschius, 85f. mit Text 232f.) 
in einer symbolischen Handlung kristallisiert finden: Es ist demnach schon verkehrt ge-
nug, wenn man wacht und sich kasteit, noch verrückter aber, wenn man wacht und sich 
kastriert, d. h. Mönch ist. 

109  Cod. Vind. Pal. 8869, f. 60r; vgl. oben 17. Der barocke Herausgeber v. Nessel strich die 
Passage (auch im Codex) ersatzlos. 
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lotioni assignatum in balneis sese eleganter lavit, postea noctu ad aediculam 
corporis Dominici precibus ad Deum praemissis opus magnanimiter solus 
aggressus est. In quem Dominus Bartholomaeus eius collega et coaetaneus tale 
lusit Tetrastichon: 

   Sismundus variis etiam celebrabitur oris 
    Execuit proprios qui sibi testiculos. 
   Est aliquid regnum caelorum quaerere, sed sic 
    Caelorum quaeram non ego regna mihi. 
(„Es trug sich unter diesem Abt (= Johannes Zanckher) eine kuriose und amüsante Bege-
benheit zu, die hier nicht zu verschweigen war. Ein Mönch, ein sechzehnjähriger Jüngling 
namens Sigismund Iustelius, gebürtig aus der benachbarten, im Rottal gelegenen bayerischen 
Mark Münster, vernahm im klösterlichen Gespräch, daß Origenes, der antike Theologe, sich 
selbst um der Religion willen die Hoden abgeschnitten habe, und zögerte nicht, an sich selbst 
desgleichen zu tun. Er wartete also den für die Körperpflege vorgesehenen Tag ab und wusch 
sich sorgfältig im Bad, dann schritt er, nachdem er Gebete an Gott vorausgeschickt hatte, 
allein mutig ans Werk. Auf ihn dichtete im Scherz sein Mitbruder und Altersgenosse, Herr 
Bartholomäus, folgenden Vierzeiler: …“ 

Von stilistischen Glättungen, die auch einem posthumen Herausgeber zuzu-
trauen wären, abgesehen, gibt es drei gravierende Änderungen bei Wolf: Das 
Datum ist aus der Amtszeit des Abtes Johannes Zanker (1544 – 1552) in die des 
Wolfgang Marius (1469 – 1544, Abt seit 1514) verlegt, gleichzeitig avanciert der 
Verfasser des Spottepigramms am Schluß selbst zum Abt. Wie löst sich diese 
Unstimmigkeit? Als Brusch im Jänner 1552 Aldersbach besuchte und die Anek-
dote notierte, trug er sie zunächst, wohl aus Flüchtigkeit, unter dem gerade aktu-
ellen Abt (Joh. Zanker) statt unter dessen Vorgänger ein, wie der Wiener Codex 
zeigt. Anfang Juni 1552 aber starb Zanker, sein Nachfolger wurde eben jener 
Bartholomäus Madauer, der einst die Spottverse gedichtet hatte. Diesem ihm 
wohlbekannten Umstand110 trug Brusch bei der späteren Bearbeitung der Ge-
schichte Rechnung (daß die Bearbeitung von Brusch stammt, ist evident: Woher 

––––––––––– 
110  Bruschs Gratulationsgedicht zur Abtwahl Madauers, datiert vom 29. 8. 1552, ist erhalten: 

Idyllia, 346 – 349; Brusch hatte die Nachricht von seiner Wahl, wie er in v. 51sq. selbst 
angibt, auf der Heimreise aus Österreich erhalten. Der als passionierter Schachspieler 
(Idyllia, 346 – 349, vv. 61sq.) und Uhrmacher bekannte Bartholomäus Madauer (vgl. Jür-
gen Abeler, Meister der Uhrmacherkunst. Über 14000 Uhrmacher aus dem deutschen 
Sprachgebiet mit Lebens- oder Wirkungsdaten und dem Verzeichnis ihrer Werke, Wup-
pertal 1977, 407: demnach besitzt das British Museum in London eine Becher-Sonnenuhr 
Madauers; auch Brusch erwähnt in besagtem Gedicht, 97sq., daß Madauer ihm eine Uhr 
geschenkt hatte, die er stets bei sich trage!) regierte als Abt bis 1577 und starb 1579. Das 
Grabgedicht für Abt Johannes Zanckher: Idyllia, 349sq. mit anschließendem Vermerk: 
Obiit circa Pentecosten, successit ei Bartholomaeus Madauherus. Erwähnt wird Abt 
Bartholomäus auch in Hodoip. Pfreymbd. 973sq. 
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hätte Wolf fast ein halbes Jahrhundert später wissen sollen, daß der Dichter des 
Epigramms und der nachmalige Abt identisch waren, bzw. wozu hätte er solches 
erfinden sollen?) und bemerkte spätestens dabei die chronologische Unmöglich-
keit, daß ein unter dem eher kurzlebigen Abt Zanker Sechzehnjähriger nicht 
coaetaneus von dessen Nachfolger sein konnte, womit die Geschichte automa-
tisch in die Zeit des Langzeitabtes Marius rutschte. Die genaue Jahresangabe 
1541 läßt freilich den Schluß zu, daß Brusch bei einem weiteren Aufenthalt in 
Aldersbach111 einfach noch einmal nachgefragt hat. Die dritte Änderung bedeu-
tet eine Erweiterung der Geschichte um einen besser gerundeten Schluß, der 
theoretisch einem späteren Bearbeiter zugeschrieben werden könnte, ebensogut 
aber eine Ergänzung gleichfalls aufgrund späterer Erkundigung bei Abt Bartho-
lomäus sein kann.112 Fazit: Die Wolf vorliegenden handschriftlichen Materialien 
gingen deutlich über eine alleinstehende Praefatio hinaus – die Aldersbachanek-
dote ist schließlich ein rechtes Detail –, und Bruschs Neubearbeitungen seines 
eigenen Materials waren zum Teil ziemlich gründlich.113 

Noch von einer ganz anderen Seite läßt sich ein, freilich diffuses, Licht auf 
die historiographische Tätigkeit Bruschs in seinen letzten Lebensjahren werfen. 
In der mächtigen, als unschätzbare Quelle nach wie vor kaum berücksichtigten 
Briefsammlung des schon erwähnten Kaspar von Nidbruck findet sich eine Liste 
von Büchern, die Brusch sich bei diesem ausgeborgt hatte, sämtlich Quellen-
werke zur Geschichte Deutschlands, seiner Städte, Bistümer und Klöster;114 als 
Ort dieses Entlehnverkehrs fungierte Regensburg. Was hat es damit auf sich? 
Kaspar von Nidbruck,115 geboren um 1525 in Lothringen und schon von seiner 

––––––––––– 
111  Mindestens einer ist bezeugt im Hodoiporikon Pfreymbdense: vgl. oben 24. 
112  Dafür, daß die Weiterführung von Brusch stammt, spricht, daß das Klosterwesen an sich 

schlecht (Was suchen Damen vom erzkatholischen Münchener Hof bei einem im Bett lie-
genden Mönch, und weshalb errötet dieser in solch einer Situation über seine virile Defi-
zienz?), der zu Bruschs Zeit sicher noch in guter Erinnerung befindliche Abt Marius aber 
mindestens neutral (er tadelt den übereifrigen Himmelreichsstürmer) wegkommt: Ein we-
niger persönlich mit diversen Klöstern vertrauter Bearbeiter hätte u. U. viel gröber und 
undifferenzierter interpoliert. 

113  Vgl. auch unten 42f. 
114  Cod. Vind. Pal. 9737k, f. 180; abgedruckt bei Horawitz, Bruschius, 227 – 229 (Nr. XX). 

Die Liste umfaßt unter der Rubrik Libri dati accomodato Gasparo Bruschio 10. Octobris 
Ratisponae 1555 zunächst 9 Handschriften, sonach unter der Bezeichnung 9. Decembris 
anno 55 e vienna missi 15 Handschriften und einen Druck, gezählt als Nr. 10 – 25, schließ-
lich unter einer neuen Zählung (Misi 19. Martii 1556 per dominum Hegner) weitere acht 
zum Teil kumulative Posten, hauptsächlich Abschriften von Dokumenten aus verschiede-
nen Archiven. Bruschs eigenhändige, gleichlautende Entlehnbestätigung für die ersten 
beiden Gruppen im selben Codex, f. 235. 

115  Es finden sich auch die Schreibweisen Niedbruck und Nydbruck. Sehr gut nach wie vor 
der Artikel von R. Holtzmann in der Allgemeinen Deutschen Biographie (Bd. 52, Leipzig 




